
Wie viel Plastik steckt in Kosmetikprodukten? Liefern Iso-
Getränke wirklich mehr Energie? Und wie kann man

unkompliziert sein Handy aufladen? Beim Wettbewerb
„Schüler experimentieren“ liefern junge Leute ihre Ideen

und erste Forschungsergebnisse. Für viele steht dabei der
Kampf für eine lebenswerte Umwelt im Mittelpunkt.

Die HAZ liefert einen Überblick vom ersten Tag.

P
lastik in den Meeren und
in Kosmetikprodukten –
das Thema Umweltver-
schmutzung spielt für
viele der Schüler beim
diesjährigen Regional-

wettbewerb „Jugend experimen-
tiert“ eine ganz große Rolle.

CelinaScharfundAnnaKlymen-
ko haben entdeckt, dass in Ge-
sichts-Peelings Mikroplastik
steckt. „Und das gelangt beim Ab-
waschen vom Gesicht ins Wasser,
wo es die Fische fressen, die wir
wiederum essen“, erklärt die 14-
jährige Renataschülerin Anna.
„Mich macht das ganz traurig“,
meint die 13-jährige Celina. Wenn
es so weitergeht, gebe es in 20 Jah-
ren keine Fische mehr. Doch die
Schülerinnen zeigen, wie es besser
geht: Mit Zucker und Sirup lassen
sich Peelings ganz einfach selbst
machen.

Eine Alternative haben auch die
Schüler vomGymnasiumHimmels-

thür gefunden. „Bio statt Plastik“
lautet das Motto von Tim Henrik
Neumann (12), Jesper Deumler (13)
und Jakob Sauer (13). Die Jungen
haben einen Stoff aus Natriumalgi-
nat und Calciumlactat hergestellt,
der Plastik in Zukunft ersetzen
könnte. „Plastik braucht 500 Jahre,
bis es abgebaut ist“, erklärt Jesper,
derdie Idee fürdasExperimenthat-
te. Bei ihrem Naturprodukt dauert
es höchstens ein paar Stunden, bis
es sich auflöst. Je nachdem wie die
Wettbewerbs-Jury ihre Erfindung
bewertet, überlegen die Schüler,
ein Patent dafür anzumelden.

Das sollten sich ihre Himmels-
thürer Mitschüler vielleicht auch
überlegen: In drei Gruppen haben
Lena Heimsoth (11), Anna Hesse
(12), Lilli Frömke (12), Joshua
Aaron Taubitz (12), Miran Can Koc
(12), Can Niclas Eryigit (12) und Le-
nard Völkner (11) ein Schiff erfun-
den, das die Meere von Plastikmüll
reinigen soll. Mit einem großen

Schaufelrad soll es unter Wasser
den Plastikmüll einsammeln. Auf
hoher See wird der Müll geschred-
dert undverbrannt.Mit derEnergie
soll das Schiff angetrieben werden.
So weit die Idee. Die Umsetzung
wirdallerdingsnicht soeinfach sein
– das wissen auch die Jungforscher:
Aber anfangen muss man ja
schließlich mal.

Auch die Molitoris-Schule hat
sich mit der Bekämpfung von Plas-
tikmüll beschäftigt und schickt
Wachsmottenlarven ins Rennen.
„Die können sich durch Plastik
durchfressen und es verdauen“, er-
klärt Timea Griese (12). Es gibt nur
ein kleines Problem: „Die Larven
lieben heißes Klima – darin können
sie sich zu Wachsmotten verpup-
pen“, sagt Michelle Griese (12).
Und die Motten legen ihre Eier aus-
gerechnet inBienennesterundfres-
sen ihreWaben.Abergrundsätzlich
könnten die Wachsmottenlarven
dem Plastik den Kampf ansagen.

Von Kimberly Fiebig und Norbert Mierzowsky

Viele Jungforscher sagen dem Plastikmüll den Kampf an

Der Antrieb für das Schiff
steht schon mal
Gymnasium Himmelsthür. Sie haben den
Antrieb des Schiffes erfunden, das das
Meer von Plastik reinigen soll: Miran Can
Koc (12), Can Niclas Eryigit (12) und Le-
nard Völkner (11), von links nach rechts,
führen ihren provisorischen Antrieb vor.
Der Föhn ersetzt dabei die heiße Luft, die
beim Verbrennen des vom Meeresboden
aufgesammelten Plastikmülls entstehen
würde. Sie gelangt durch eine Druckkam-
mer und erzeugt Strom. Durch den bewegt
sich der Propeller, der am Ende das Schiff
voranbringen soll.

„Auf das Thema aufmerksam geworden
sind wir durch unsere Lehrerin“, sagt Miran
aus der 6d. „Sie hat uns Fotos aus ihrem
Urlaub in Vietnam gezeigt, wo man sehen
konnte, wie vollgemüllt das Meer und der
Strand war.“ Das hat die Kinder so erschüt-
tert, dass sie sich zusammengetan und
überlegt haben, was man gegen das Prob-
lem unternehmen könnte. In drei Gruppen
entwickelten sie ihr Schiff, das die Meere
freischaufeln soll.

„Digitale Demenz“
bei Medien im Alltag
Gymnasium Himmelsthür. „Die Digita-
lisierung ist voll im Gange“, erklärt der
Neuntklässler Marius Müller (14). Er und
seine Mitschülerin Anna Castilho Mar-
cao (15) wollten deshalb wissen, ob die
digitalen Medien auch negative Auswir-
kungen auf Menschen haben – zum
Beispiel beim Lernen. „Und das ist so“,
sagt die Gymnasiastin. Die beiden ha-
ben ihre Mitschüler getestet und sie
zum Thema „Dschingis Khan“ recher-
chieren lassen. Ein Teil durfte mit nur
einem nicht digitalen Medium lernen,
der Rest durfte Multitasking mit You-
tube und Co. ausprobieren. Das Ergeb-
nis: Die Digital-Nutzer konnten sich
beim Abfragen eine Woche später
kaum noch an ihre Ergebnisse erinnern.

Marius Müller und Anna Castilho Marcao beschäftigten sich mit den Aus-
wirkungen digitaler Medien im Alltag.

Eine Alternative für die Umwelt: Das Chemieklo
im Schulgarten der Renata soll verschwinden
Renataschule. Das Chemieklo in ihrem
Schulgarten ist schädlich für die Um-
welt, riecht unangenehm und ist teuer –
deshalb haben sich Anastasia Stettin
(12), Chantal Sanchez Sinsch (14) und
Iheb Daboussi (13) eine Alternative
überlegt. „Eine Trockentoilette, die oh-
neWasser und ohne Sickergrube funk-
tioniert, wäre ideal“, erklärt Chantal. Da
diemenschlichen Hinterlassenschaften

nicht mitWasser weggespült werden
können, müsste nach jedemKlogang
eine Ladung Sägespäne hinterherge-
kippt werden. „Und die sorgt dafür,
dass es nicht stinkt und schimmelt“, er-
klärt Anastasia. Günstiger wäre sie
auch. Und die Schüler könnten sie für
250 Euro selbst bauen. „In zweiWo-
chen stellen wir die Trockentoilette
unseren Lehrern vor“, sagt Iheb.

Das Chemieklo müsste drei Mal die Woche geleert werden – das passiert aber
nur ein mal in sieben Tagen. Das Trockenklo könnten die Schüler selbst leeren.

Sportgetränke im Härtetest: Sind Iso-Drinks
wirklich so gut wie sie versprechen?
Marienschule.Oliver Potthast und Mi-
ka Sydow ist im Sportunterricht auf-
gefallen, dass viele Kinder Iso-Sport-
getränke dabeihaben. Die sollen ja
bekanntlich mehr Energie bringen.
Aber stimmt das überhaupt? „Für
einen kurzen Moment ja“, erklärt der
zwölfjährige Mika. In den meist bun-
ten Getränken sei viel Trauben- und
Fruchtzucker, der dafür sorge, dass

man nach einem Schluck etwas mehr
Energie habe als sonst. „Das lässt
aber schnell wieder nach“, sagt Oliver.
Aber: Wer dauerhaft große Mengen
von den Sportgetränken zu sich
nimmt, lebt in der Gefahr, Diabetes zu
bekommen. Deshalb raten die beiden
Schüler zu einer Saftmischung mit
Wasser. „Dreiviertel Wasser und Ein-
viertel Saft ist perfekt“, meint Mika.

Oliver Potthast (links) und Mika Sydow (rechts) haben die Iso-Drinks in einen
Filter mit Aktivkohle gekippt, um die Inhaltsstoffe auszumachen.

Damit das Haar gut sitzt – auch, wenn man es morgens eilig hat
Michelsenschule. Immer dasselbe The-
ma morgens vor der Schule: Es bleibt
zu wenig Zeit, um die Haare schön zu
machen. Das gilt auch für Jungs – vor
allem, wenn sie ihre Frisur mit Gel in
Form halten wollen. So wie Joris Höwe-
ling und TaddeoWeismann. Die beiden
Zwölfjährigen sind gute Kumpel und
haben aus dem Problem kurzerhand
ein Forschungsprojekt gemacht. Mit
ihrem Haargelkamm können sie ihre
Haare nun fix mit einem Griff in die ge-
wünschte Form bringen: einfach auf
das mit Gel gefüllte Polster am Kamm
drücken und durch die Haare ziehen.
Kein Wunder auch, dass sich an ihrem
Stand immer wieder andere junge Män-
ner einfanden, die Gefallen an dem
Haargelkamm fanden...

Joris Höweling und Taddeo Weismann haben eine Lösung für das mor-
gendliche Styling-Programm vor der Schule gefunden.

Schleim zum
Selbermachen
Renataschule. Angelina Kowaljow
(12) und Ewin Jando (12) lieben
Schleim-Knetmasse, seit sie zehn
Jahre alt sind. In den vergangenen
zwei Jahren ging der Kauf des
Schleims aber immer mehr ins Ta-
schengeld der Zwölfjährigen– des-
halb haben sich die Renataschüler-
innen kurzerhand schlaugemacht,
wie sie ihr Lieblingsspielzeug
selbst herstellen können. „Wir ha-
ben im Internet recherchiert“, er-
klärt Ewin, „aber auf Youtube wer-
den nie genaue Mengen angege-
ben“. Also haben die beiden so
lange getüftelt, bis ihr Top-Rezept
für „Fluffy Slime“ dabei herausge-
kommen ist: Man nehme 120
Gramm Holzleim, 50 Gramm Ra-
sierschaum und zwei bis drei Ess-
löffel Kontaktlinsenlösung. Mit Le-
bensmittelfarbe kann der beson-
ders fluffige Schleim noch nach
Belieben verschönert werden.

„Fluffy Slime“ ist eines von vier
Rezepten der Schülerinnen.

27
Teams haben ihre Expe-
rimente gestern in der
Halle 39 zur Schau ge-
stellt. Darunter waren
Teilnehmer von acht

unterschiedlichen Schu-
len aus Hildesheim.

14
Jahre alt durften die
Schüler maximal sein,
wenn sie an demWett-
bewerb teilnehmen

wollten. Die 15- bis 21-
Jährigen starten heute
in der Sparte „Jugend

forscht“.

58
Prozent der Teilnehmer
am Regionalwettbe-

werb in diesem Jahr wa-
ren Jungen. 42 Prozent
Mädchen experimen-

tierten in diesem Jahr in
Hildesheim.

6
Fachgebiete waren bei
„Jugend experimen-

tiert“ vertreten: Arbeits-
welt, Biologie, Chemie,
Mathematik/Informatik,
Physik und Technik. Die
Teilnehmer suchen ihr
Gebiet selbst aus.

Mist – der Akku ist
schon wieder leer
Goethegymnasium. Hauptproblem für
junge Forscher: Handys aufladen. Nik-
las Kasten (14) vom Goethegymnasium
setzt auf den Klassiker: Solarzellen. Dirk
Kunert (14) von der Richard-von-Weiz-
säcker-Schule probiert es mit Grundla-
genforschung, dem Peltier-Effekt. Wird
ein Wärmeleiter einem Temperatur-
unterschied ausgesetzt, fließt Strom.
Das hat er überprüft. „Ich habe viele
Ideen dazu, wie man Armbanduhren
durch Körperwärme aufladen kann
oder das Handy über den Fahrrad-
helm“, erzählt er. Der werde innen
schließlich durch die Kopfwärme er-
hitzt. Auch das Harsumer Schüler-Trio
einer iPad-Klasse forscht zum Thema
Akkuaufladen – möglichst kabellos.

Die Sonne hilft immer: Niklas Kasten vom Goethegymnasium misst die
Kraft von Solarzellen beim Aufladen von Handyakkus.

WLan zuhause: Welche Materialien
mauern beim Handy-Empfang?
Robert-Bosch-Gesamtschule. Der Va-
ter von Constantin Horn (11) kann in
allen Etagen des Elternhauses mit
dem Handy telefonieren, er selbst nur
im Obergeschoss. Das hat ihn so lan-
ge genervt, bis er der Sache auf den
Grund gehen wollte. Was blockiert
den Handyempfang? Als erstes hat er
eine Entfernungsmessung auf dem
Schulsportplatz unternommen. „Unter

zehn Metern zappelt das Signal“, sagt
der Elfjährige, „warum, weiß ich
nicht.“ Dann wird es bei größerer Ent-
fernung schlechter. Als nächstes hat
er einen Signalsender gebaut und ver-
schiedene Baumaterialien auf ihre
Signaldurchlässigkeit gemessen. Das
Ergebnis: Ytong schneidet am besten
ab. Schlecht ist es, wenn Metall im
Weg ist: „Das lenkt ab.“

Constantin Horn weiß jetzt, welche Wände beim Handyempfang zuhause stö-
ren können.

Alarm aufs Handy – wenn der
Kühlschrank plötzlich abtaut
Gymnasium Himmelstür. Schon wie-
der vergessen, die Kühlschranktür
richtig zu schließen? Die Mutter von
Dennis Rückemann (13) kennt das
Problem von der Arbeit. Damit ist
jetzt Schluss. Gemeinsammit Hanno
Lühken (13) und Corvin Lassalle (12)
hat er einen Sensor kabellos mit einer
SIM-Karte und Antenne gekoppelt,
die in regelmäßigen Intervallen die

Daten aufs Handy schicken, die der
Sensor im Kühlschrank misst. Steigt
die Temperatur? Alarm! Funktioniert
auch beim Kellerlüften (Luftfeuchtig-
keit), in Klassenräumen (Fenster zu
lange offen) oder imWetterballon.
Das entsprechende Programm dafür
haben die drei ebenfalls geschrieben
und gehen nun als Einzige in Mathe-
matik und Informatik an den Start.

Hanno Lühken, Dennis Rückemann und Corvin Lassalle und ihr Alarm-schla-
gender-Kühlschrank.

Pfiffige Konstrukteure lassen ihren „Mercedesstern“ rotieren
Robert-Bosch-Gesamtschule. Ein
Schulteam ist an der Idee schon mal
gescheitert, umso größer ist der An-
sporn für Florian Schulze (11) und Tom
Kluge (12) gewesen, einen Rotations-
körper zu bauen – einen fliegenden
Mercedesstern, wie sie ihn nennen.
Stolz haben sie ihn gestern vor der Hal-
le noch einmal fliegen lassen. Dabei
entpuppten die beiden sich als ge-
schickte Konstrukteure, denn erst die
richtige Kombination von Hartschaum-
tragflächen, Styroporleisten und Kohle-
faserstäben als Innenverstärkung
brachte sie zum Ziel. Ihr Modell fliegt
tatsächlich in die Höhe und dreht sich
um die eigene Achse. Ihr nächstes Ziel:
auch eine Flugsteuerung einbauen. Ihr
Ehrgeiz ist jedenfalls geweckt.

Florian Schulze und Tom Kluge mit ihrem selbstgebauten Flugrotor, den
sie fliegenden „Mercedesstern“ nennen.

Messgerät für den
heimischen Kamin
Richard-von-Weizsäcker-Schule.
Einen Kaminofen richtig zu befeu-
ern will gelernt sein: Wann ist die
Starthitze groß genug, wann muss
man Holz nachlegen oder die Lüf-
tungsklappe schließen? Jakob Rei-
nert (11) von der Richard-von-
Weizsäcker-Schule in Ottbergen
kennt sich mit dem Feuermachen
aus, aber auch mit Elektronik. Er
hat für denWettbewerb Schüler
experimentieren einen Sensor ent-
wickelt, der am Ofenrohr die Tem-
peratur misst und warnt, sobald zu
wenig Holz im Brennraum liegt.
„Natürlich habe ich dabei die Zei-
ten einkalkuliert, bis das nachge-
legte Holz seine Temperatur er-
reicht“, sagt er. Der Sensor kommt
bereits zuhause zum Einsatz. Für
denWettbewerb hat er seine tech-
nische Anlage samt Mini-Ofenmo-
dell und Kaminbild akkurat präsen-
tiert.

Jakob Reinert mit seinem Messge-
rät.
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